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Morgen⸗Ausgabe. 


Sonntag, den 


1. Februar 1885. 


Nr. 53. 


Berlin, 31. Januar. Bei der heute been- 
digten Ziehung der 4. Klaſſe 171. prrußiſcher 
Klaſſen⸗Lotterie fielen: 

1 Gewinn zu 90,000 Mk. auf Nr. 41086. 

4 Gewinne zu 6000 Mk. auf Nr. 6910 
39200 47724 80336 

45 Gewinnt zu 3000 Mk. auf Nr. 4774 
9318 10899 11650 11889 16214 16594 
17363 18584 20757 21778 27741 27955 
27971 32808 36926 44803 47412 47639 
47957 48611 48663 50451 51492 52458 
53072 54230 54839 58964 59141 67044 
87672 75846 75992 77175 79882 83476 
83526 85031 87044 89823 90292 91208 
93629 94130. 

71 Gewinnt zu 1500 Mk. auf Nr. 562 
2129 3279 5223 5831 6130 6393 8908 
11053 11420 16199 16980 17679 20572 
22974 23132 23353 24558 26310 28275 
30058 30562 30992 32131 32574 33152 
33317 34627 34847 35791 37966 38012 
38305 38314 38537 39466 39736 40030 
40104 43264 47598 49118 49533 49952 
50690 50792 51184 54112 54849 55351 
58350 59618 60039 61460 63276 63466 
68019 70555 74272 74589 79440 80396 
82672 85314 86766 88502 89378 91010 
92201 93832 94191. 

64 Gewinne zu 550 Mk. 
422 2635 3569 7445 11505 
18421 19134 19264 
25360 25592 29330 
32584 32744 33130 
42486 42544 45407 48936 50478 
52283 53553 54444 57559 58269 
1 61701 63265 64372 65476 66992 
71186 71867 71909 71964 74319 

78350 79576 80249 81119 86521 
87906 90007 90153 90732 91408 92733 
94308 94383. 


Landtags⸗Verhandlungen. 
Herrenhaus. 
3. Sitzung vom 31. Januar. 

Präsident Herzog von Ratibor eröffnet 
die Sitzung um 1½ Uhr. 

Die Geſchäftsordnungskommiſſion bat ſich kon⸗ 
ſtiturt und Herrn v. Bernuth zum Vorſitzenden, 
Herrn von Kröcher zum Stellvertreter gewählt. 
Ebenſo hat die Juſtizkommiſſion ſich konſtituirt 


auf Nr. 62 
13139 15715 
19820 22751 
29609 29973 
33659 35533 


und Herrn v. Bernuth zum Vorſitzenden und den 


Grafen zur Lippe zum Stellvertreter beſtimmt. 
Der Entwurf einer Kreisordnung für die 
Provinz Heſſen-Naſſau, ſowie der Entwurf eines 
Geſetzes über die Einführung der Provinzialord- 
nung vom 29. Juni 1875 in der Provinz Hel- 
jen-Rafjau wird nach einer kurzen Debatte einer 
beſonderen Kommiſſton überwieſen. 
eee eee eee 


Feuilleton. 


Vom Einbrechen auf dem Eiſe. 


Das Vergnügen des Eislaufes fordert jähr⸗ 
lich immer eine Anzahl Opfer, don denen ein gro- 
ßer Theil ſich recht wohl von ſelbſt retten könnte, 
wenn dieſe Unglücklichen nicht durch den Schreck 
in eine leicht begreifliche Aufregung verſetzt wür⸗ 
vin, die ihnen alle rutige Ueberlegung raubt. So 
geben denn ſelbſt gute Schwimmer und kräftige, 
beſonnene Leute elend zu Grunde, wenn fie ent- 
weder allein in die Gefahr gerietben, oder ihre 
Genoſſen in unzwedmäßiger, die Gefahr noch er⸗ 
höhender Weiſe Hülfe brachten. 


Wir Anwohner des Bodenſtes, der bekannt⸗ 
lich nur alle 50 Jahre einmal zufriert, deſſen 
Ränder aber in jedem einigermaßen Falten Winter 
eine für das Schlittſchuhlaufen hinrtichende Dede 
bilden, find eben dieſer ungleichmäßigen Abgren- 
zung des Eiſes wegen ſo ſehr ans Einbrechen ge⸗ 
wöhnt, daß u alle Beſonperheiten deſſelben genau 
kennen und deshalb wohl am eheſten unſeren nor ⸗ 
diſchen Brüdern Rathſchläge ertheilen dürfen, wie 
man fi in dieſer mißlichen Lage am vortheilhaf⸗ 
teſten zu verhalten hat. Wir wollen zunächſt 
ſchildern, wie man ſich nicht zu verhalten hat. 
Es geſchieht dies Deshalb, weil ſich die meiſten 


Menſchen leider gerade ſo verhalten. Wer beim 
Schlittſchuhlaufen einbricht, iſt immer beſſer daran 


Der Entwurf eines Kommunalſteuer⸗Nothge⸗ 
ſetzts wurde an die verſtärkte Kommunalkommiſ⸗ 
ſion überwieſen. g f 

Der Rechenſchaftsbericht über die weitere 
Ausführung des Geſezes vom 19. Dezbr. 1869, 
betreffend die Konſolidation preußiſcher Staatsan- 
leihen wird durch Kenntnißnahmt des Hauſes für 
erledigt erklärt. 

Weitere Debatten entſtehen nicht. 

Schluß 1 Uhr 45 Min. 

Nächſte Sitzung unbeſtimmt. 


Deutfchland: 


Berlin, 31. Januar. Der Kronprinz hat 
angeordnet, daß von dem Album, welches ihm 
und der Kronprinzeſſin zur Erinnerung an ſeinen 
Beſuch in Spanien von ſpaniſchen Künſtlern ge⸗ 
widmet worden iſt, durch die Reichsdruckerei eine 
photographiſche Ausgabe hergeſtellt wird, die zum 
Preiſe von 10 M. bezogen werden kann. Ein 
Theil dieſer Auflage ſoll mit dem eigenhändigen 
Namenszuge des Kronprinzen und der Kronprin⸗ 
zeſſin verſehen werden und der Preis dieſes Al- 
bums auf 100 M. feſtgeſetzt werden. Der ge- 
ſammte Reinertrag ſoll den Verunglückten in Spa- 
nien zufließen. 

— Zugleich mit ihrem Arbeiterſchutz - Geſetz 
brachten die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten im 
Reichstage folgende Reſolutionen ein: A. Der 
Reichstag wolle beſchließen: „Den Reichskanzler 
zu erfuchen, möglichſt bald eine Einladung zu einer 
Konferenz an alle hauptſächlich als Produzenten 
von Induſtrie -Erzeugniſſen in Betracht kommen⸗ 
den Staaten ergehen zu laſſen, um ſich über die 
Grundzüge einer auf gleichen Grundſätzen baſirten 
Arbeiterſchutz-Geſetzgebung zu verſtändigen, welche 
für alle betheiligten Staaten als Norm feſtſetzt, 
daß 1) die tägliche Arbeitszeit in allen Betrieben 
höchſtens 10 Stunden beträgt; 2) die Nachtarbeit 
für alle Betriebe mit Ausnahme ſolcher, wo durch 
die Natur des Betriebes dieſelbe unumgänglich iſt, 
aufgehoben wird; 3) die gewerbsmäßige Beſchäfti⸗ 
gung von Kindern unter 14 Jahren verſagt wird.“ 
B. Der Reichstag wolle beſchließen: „Den Reichs⸗ 
kanzler zu erſuchen, ſtatiſtiſche Erhebungen über 
die Verhältniſſe der Lohnarbeiter in Bezug auf 
die Arbeitslöhne zu veranlaſſen.“ 

— In der geſtrigen Sitzung der Reichstags⸗ 
kommiſſion für das Poſtſparkaſſengeſetz 
begründete der Abg. Halben ſeinen Widerſpruch 
gegen das Geſetz mit der Befürchtung, daß durch 
eine Staatsanwalt, welche nothwendung zur Zen⸗ 
traliſtrung führe, das Kreditbedürfniß der kleinen 
Landwirthſchaft gefährdet werde. Geheimrath 
Schraut legte die Kautelen dar, welche in dem 
Geſetzentwurf dafür enthalten ſeien, daß ein gro- 
ßer Theil des Fonds direkt dem Kreditbedürfniß 
der kleinen Landwirthſchaft und des Kleingewerbes 
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als derjenige, der beim Gehen einbricht — vor⸗ 
ausgeſetzt, daß es ſich um ein tieferes Gewäſſer 
handelt — denn er reißt durch ſeine Vorwärts- 
bewegung eine ſo große Oeffnung ins Eis, daß 
er, falls er ganz unterſinkt, doch leichter aus die 
ſer großen Oeffnung wieder herauskommt als aus 
einer kleineren. Weil er aber nun einmal in der 
Vorwärtsbewegung begriffen iſt, ſo ſtrebt er auch 
unwillkürlich darnach, in dieſer ſelben Richtung 
wieder aufs Trockene zu kommen und das iſt lei⸗ 
der gerade ſein Verderben. Denn es läßt ſich als 
gewiß annehmen, daß das Eis weiter vorwärts 
von ihm immer dünner ſein wird, als weiter nach 
rüdwärts, wo es den Schlittſchuhlaufenden bisher 
ſicher getragen hat. Ferner ermüdet es außer ⸗ 
ordentlich raſch, wenn man ſich immer nach vorn 
aufſtemmt und das Eis immer wieder von Neuem 
vor dem Körper zuſammenbricht. Gerade dadurch 
wird dann der Eingebrochene ja ſehr in Verzweif⸗ 
lung gebracht, daß ihn alle Beſonnenhtit verläßt. 
Zwecklos greift er dann rings umher, hält ſich mit 
den ausgeſtreckten, bald erſtarrenden Fingerſpitzen 
ſo lange feſt, als er kann — aber bald verläßt 


zugeführt werde. Abg. Graf Praſchma macht 
ſeine Zuſtimmung davon abhängig, daß der An- 
trag des Herrn v. Manteuffel angenommen und 
im Uebrigen der Fonds noch mehr dezentraliſirt 
werde. Staatsſekretär Stephan erläuterte aus- 
führlich die ſozialpolitiſchen Vorzüge der Vorlage. 
Der Antrag des Abg. Frege, wonach die Poſt⸗ 
ſparkaſſe nur in denjenigen Bezirken ins Leben 
treten ſolle, welche die Landesgeſetzgebung der ein⸗ 
zelnen Staaten hierfür beſtimme, ſei das Grab- 
geläute der Vorlage. Abg. von Rheinbaben be⸗ 
fürwortet warm die Vorlage. Nachdem Abg. Fhr. 
v. Manteuffel ſich gleichfalks für die Vorlage er⸗ 
klaͤrt, es aber als nothwendig bezeichnet hatte, 
daß weitere Kautelen für die Berückſichtigung der 
beſtehenden Kommunalſparkaſſen und für die Be⸗ 
ftiedigung des kleinen Kreditbedürfniſſes geſchaffen 
werden müßten, wurde die Berathung auf Mitt- 
woch, den 4. Februar, vertagt. 


— Der Bundesrath hält heute Nachmittag 
2 Uhr eine Plenarſitzung ab. Auf der Tages- 
ordnung ſteht: 1) Mittheilung des Präſidenten 
des Reichstages über den Antrag Windthorſt: 
Aufhebung des Expatriirungsgeſetzes; 2) Vorlage 
betreffend den Abſchluß eines Auslieftrungsvertra⸗ 
ges zwiſchen dem deutſchen Reich und Rußland. 
3) Mündlicher Bericht der Ausſchüſſe für Zölle 
und Steuern und Handel und Verkehr über den 
Geſetzentwurf wegen Abänderung des Zolltarifs. 

— Die Meldungen von der Aufhiſſung der 
deutſchen Flagge in einem nach dem Fluſſe Do- 
brecka bezeichneten Gebiete, in der Nachbarſchaft 
der franzöſiſchen Beſitzungen in Senegambien im 
nördlichen Weſtafrika, lauteten zuerſt ſehr unbe⸗ 
ſtimmt; eine amtliche Beſtätigung liegt auch jetzt 
noch nicht vor, doch ſcheint es nicht mehr zweifel⸗ 
haft, daß dieſes von einem Stuttgarter, Namens 
Fr. Colin, erworbene Gebiet nach erfolgter Ver⸗ 
ſtändigung mit der franzöſiſchen Regierung unter 
das deutſche Protektorat geſtellt worden. Die Be⸗ 
deutung der Erwerbung, deren Klima als ein we⸗ 
gen der Höhenlage verhältnißmäßig gutes geſchil⸗ 
dert wird, ſoll beſonders darin beſtehen, daß von 
dort aus der Handel nach dem Niger und weiter 
nach Timbuktu in Gang gebracht werden kann. 
Die Bewohner ſollen verhältnißmäßig zahlreich und 
geſittet ſein. 

— Die in den Kämpfen von Kamerun 
ſchwer verwundeten Matroſen Krüger und Pfeiffer, 
betreffs deren man urſprüngliche Beſorgniſſe hegte, 
befanden ſich, wie der Berichterſtatter der „Köln. 
Ztg.“ in einem Briefe vom 26. Dezember mit- 
theilt, an jenem Tage bereits außer aller Lebens- 
gefahr. Sämmtliche Verwundete ſind an Bord 
des „Bismarck“ untergebracht. Admiral Knorr 
beabſichtigte, nach Abfertigung des Dampfers 
„Adler“, ſelbſt an einigen Expeditionen theilzunth⸗ 
men. Die erſte Expedition ſoll nach Bimbia, die 


das Eis vollkommen tragfähig iſt. Nun giebt 
man ſich mit den Füßen einen leichten Schwung 
und gleitet dann überraſchend ſicher auf dem Rücken 
die Eisfläche entlang, ohne jo leicht wieder einzu⸗ 
brechen, weil ſich das Körpergewicht auf eine grö⸗ 
ßere Fläche vertheilt. Selbſt wenn man aber 
ganz unter Waſſer gerathen iſt und beim Wieder- 
aufkommen nicht mehr weiß, von welcher Seite 
man herkam, gewährt dieſes Stützen auf den Ell⸗ 
bogen den Vortheil, daß es ſehr wenig ermüdet 
und daß man dabei einen größeren Theil des 
Körpers außer Waſſer bekommt. Trifft man aljo 
auch nicht gleich beim erſten Verſuch die tragbare 
Stelle, jo trifft man ſie doch nach mehreren Ver⸗ 
ſuchen, und kann ſich dann durch den einfachen 
Schwung, der ſelbſt einem im Turnen gänzlich 
Ungeübten nicht ſchwer fällt, leicht und ſicher wie⸗ 
der auf's Eis ſchnellen. . 

Sind andere Menſchen in der Nähe, jo ent- 
ſtehen häufig durch ungeeignetes Verhalten derſel⸗ 
ben die größten Unglücksfälle, indem Alle nach 
der Unglücksſtelle eilen und insgeſammt einbrechen. 
Daß ſich bei ſolchen Gelegenheiten immer nur 


ihn völlig die Kraft und wenn nicht ſchleunig eine Perſon, und zwar auf dem Bauche kriechend, 


Hülfe kommt, iſt er verloren. 

Weit vortheilhafter, ja ſogar überraſchend 
einfach und ſicher iſt folgendes Verfahren. Wenn 
man einbricht, ſo hebt man die Ellbogen nach hinten 
in die Höhe und ſtützt ſich mit den Ellbogen auf 
die Eisfläche. Hatte man während des Einbrechens 
feine Drehung gemacht, jo wird man auf dieſt 
Weiſe diejenige Stelle des Eiſes ſofort treffen, wo 


Scil. 


dem Verunglückten nähern ſollte, ift ſelbſtverſtänd⸗ 
lic die Uebrigen thun gut, inzwiſchen ſich nach 
einer Leiter umzuſehen, die auf unſicherem Eis 
das allerbeſte Mittel iſt, um vorwärts zu kommen, 


und die ſogar mehrere Perſonen auf einmal auf- 


nehmen kann. Sie iſt weit nützlicher als ein 
Auf ihr kann ſich auch ein des Schwim- 
mens Unkundiger getroſt an die gefährdete Stellt 


zweite den Mungofluß aufwärts, die dritte den 
Kamerunfluß aufwärts unteruommen werden. Es 
wird dazu der Dampfer „Dualla“ benutzt werden 
und, um die Expedition als eine friedliche zu be⸗ 
zeichnen, wird das Muſikkorps des 
Expedition mitmachen. 

— Der „Pol. Korreſp.“ ſchreibt man aus 
Kairo: 

Neueſten Nachrichten zufolge ſcheinen die be- 
reits erwähnten Gerüchte, wonach unabhängig von 
der ſudaneſiſchen Expedition Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen General Wolſeley und dem Mahdi ſtattge⸗ 
funden hätten, immerhin auff einer pofitiven Grund⸗ 
lage zu beruhen. Schon im September v. J. be⸗ 
gab ſich ein Bote, Namens Saleh Ali Mohamed, 
in Begleitung eines Vetters des Mahdi mit einem 
Schreiben des Mudirs von Dongola zum Mahdi. 
In dieſem Schreiben wurde dem Mahdi der Rath 
ertheilt, ſich mit den Engländern friedlich ausein⸗ 
anderzuſetzen, da es denſelben nur um die Be⸗ 
freiung Gordon's, keintswegs aber darum zu thun 
ſei, den Sudan ſeiner Unabhängigkeit zu berau- 
ben. Gleichzeitig wurden dem Mahdi Subſidien 
und ein gewiſſer Territorialbeſitz in Ausficht ge⸗ 
ſtellt. Die Unterhandlungen werden ſeitdem fort⸗ 
geführt, ohne Erfolg zu haben. Die Engländer 
bezweifeln nachgerade, daß es dem Mahdi mit den 
Verhandlungen Ernſt iſt. 

— Die Handelslage 
Staaten iſt, wie man der 
eine jo traurige, daß ſich zahlreiche Emigranten 
zur Rückkehr nach Europa veranlaßt Sehen, die 


in den Vereinigten 


ihnen durch die Zwiſchendeckspaſſagepreiſe erleich- 


t wur. Inebeſender, kehren Deutfihe; Dtafir- 
ner Bol uud Ungeen nag Europa nr; Mer 


tert wird. 


ſelben klagen, daß fie keine Arbeit mehr erhalten 
können. Eine beſonders ſtarke Auswanderung wird 
aus den pennſylvaniſchen Anthracite-Regionen ge⸗ 
meldet, wo die Depreſſion noch andauert. Die 
oftwärts beſtimmten Dampfer befördern daher zahl- 
reiche Paſſagiere. 

— Wie wir vernehmen, ſind ſeit der Rück⸗ 
kehr des Oberſten Strauch die Verhandlungen mit 


Portugal bezüglich Feſtſtellung der Grenze des 


Kongoſtaates hier im Gange und wird gegenüber 
der Haltung der Großmächte, welche die portugie- 
ſiſche Ueberſpannung der Anſprüche verwerfen, ein 
relativ günſtiger Erfolg für die afrikanlſche Ge⸗ 
ſellſchaft jetzt in Ausſicht genommen. Es wird 


gewünſcht, die Verhandlungen vor Konferenzſchluß 


zu Ende zu führen. 

— Im Wiener Abgeordnetenhaus hat wie⸗ 
derum eine Extravaganz des bekannten Abg. von 
Schönerer zu einem Zwiſchenfalle geführt, auf 
deſſen Ausgang man geſpannt ſein darf. In der 
vorgeſtrigen Sitzung des Hauſes fragte der Ge⸗ 
nannte den Präſidenten, ob dieſer den Journa⸗ 


liſten den Zutritt in die Wandelgänge des Par⸗ 4 
FC 
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wagen, da fie ſelbſt bei ſchwachem Eis das Tra- 
gen größerer Laſten ermöglicht und im ſchlimmſten 
Fall nicht unterſinkt. Sie wird einfach dem 
Verunglückten flach wie ein Schlitten zugeſchoben 
und dann mit dem Geretteten zurückgeführt. 

Wer längere Zeit im kalten Waſſer zuge» 


bracht hat, wird altem Herkommen gemäß met 
reichlich mit ſpiritubſen Getränken verſthen. N 


thiger als dieſe ſind ihm äußere Wärme und vor 
allen Dingen paſſive Bewegung der erſtarrten 
Gliedmaßen. Hat man alſo ein warmes Zimmer 
und Bett zur Verfügung, ſo reibe und knete man 
diejenigen Körpertheile, dit ſich längere Zeit im 
Waſſer befunden haben, recht kräftig in der Rich⸗ 
tung von unten nach oben, wobei man immerhin 
etwas Branntwein verwenden kann. Man kann 
hierdurch mancher Iſchlas und anderen ſchmerz⸗ 


haften Nervenkrankheiten und Rhrumatismen vor⸗ 


beugen. Sobald der Verunglückte ſich wieder 
warm fühlt, ſoll er auch ſelbſt mit den betreffen- 
den Körperthellen ausgiebige Bewegungen machen, 
dieſelben aber dabei warm halten. 

Hoffentlich kommen nur wenige Leſer dieſer 
Zeilen in die Lage, von den gegebenen Rath⸗ 
ſchlägen Gebrauch zu machen. Immerhin wird ee 
aber manchem Liebhaber des Schlittſchuhlaufens 


erwünſcht ſein, zu wiſſen, wie er etwaige Ge 
ren abwenden kann. 1 Th 


(Tägl. Ryfc.) 
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„Bismarck“ die 
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llamenls verbieten wolle, widrigenfalls er zur Selbſt⸗ 
hülfe greifen würde. Präſident Smolka antwor⸗ 
tete, er habe ein bezügliches Verbot längſt erlaſſen 
und werde nunmehr ſtrenge darauf achten, daß 
der Verkehr der Journaliſten mit den Abgeordne⸗ 
ten in den Couloirs des Hauſes unterbleibe. Die 
Journaliſten, welche ihrem Berufe nicht genügen 
können, wenn ſie auf ihre Loge beſchränkt ſind, 
baben nun ihrerſeits zur Selbſthülfe gegriffen und 
in einer Verſammlung beſchloſſen, von den parla⸗ 
mentariſchen Vorgängen jo lange keine Notiz zu 
nehmen, bis ſie durch eine förmliche Beſtimmung 
der Hausordnung hinſichtlich des Verkehrs im 
Haufe den Abgeordneten gleichgeſtellt find. Die 
für die Journaliſten beleidigende Form, in welche 
Herr von Schönerer feine Anfrage gekleidet hatte, 
; wurde vom Präfidenten zu Anfang der geſtrigen 
— 18 Sitzung zum Gegenſtand einer Rüge gemacht. 
Der Wiener Korreſpondent des „Peſter Lloyd 


nr ich Schö⸗ 

ſmpricht die Ueberzeugung aus, der Stre 

nerer's ſel die Rache dafür, daß die meiften Wie ⸗ 
nner Journale von ſeinen Reden keine Notiz mehr 

nehmen. 

. Ausland. 

1 Paris, 29. Januar. Der neue Kriegemi⸗ 

niſter giebt ſich den Anſchein, als wolle er den 

Krieg im Oſten mit dem größten Nachdruck be⸗ 


treiben und nicht bloß das Oberland von Tonkin, 
ſondern auch ganz Formoſa erobern. Da der 
2 Krieg nicht erklärt iſt, ſo wurde bisher der Han⸗ 
del der Neutralen nicht behelligt; jetzt aber ſoll 
durch die framzöſiſche Flotte das Durchſuchungs⸗ 
xecht ſtrengſtens gegen neutrale Schiffe, die ſich 
den Küſten Formoſas nähern, gehandhabt werden. 
Bon einer wirklichen Blockade der Inſel kann aber 
FR noch gar feine Rede fein, da Courb.ts Schiffe bis- 
ber die See nicht halten konnten. 
3 Paris, 30. Januat. Die Regierung wird 
in der nächſten Woche einen Kredit von acht Mil- 
lionen Francs für Madagaskar verlangen. Da- 
gegen iſt die Ankündigung einer Kreditforderung 
für Tonkin verfrüht. Die Debatte über die Vor⸗ 
lage hinſichtlich des Eingangszolles auf Getreide 
und Schlachtieh wird am Montag beginnen. 
Dias Minifterium wird einen niedrigeren Tarif als 
der Kommiſſionsantrag befürworten. (N.-Z.) 
. London, 29. Januar. Der achttägige Alp- 
pruck einer engliſchen Niederlage iſt ſeit geſtern 
geſchwunden, und im Geiſte ſehen wir, wie Sir 
Charles Wilſon mit ſeinem Dampfer in Khartum 
anlegt, wie ſich Wilſon und Gordon die Hände 
ſchütteln und die Soldaten die Straßen der Stadt 
bdaaiurchziehen. Die hieſigen Kritiker Lord Wol⸗ 
ſeleys ziehen beſchämt ihren Tadel zurück; für die 
Leiter und Theilnehmer des Wüſtenzuges aber 
findet die Bewunderung nicht des Lobes genug; 
und in der That wird er ſtets unter den glän- 
zendſten Thaten der Militärgeſchichte ſeine Stelle 
finden. Den Hauptzügen nach iſt der Hergang 
55 der letzten Verwicklung ſchon aus Wolſeleys amt⸗ 
Alchen Depeſchen bekannt. Ergänzt wird er heute 
Morgen durch die farbenreichen Berichte der eng⸗ 
ülſchen Blätter, den „Standard“ nicht ausgeſchloſ⸗ 
ſen, deſſen Vertreter, der ſelige Cameron, ſofort 
an Ort und Stelle einen nicht unwürdigen Nach⸗ 
IE er gefunden hat. 
. * — von * Schlacht von Abu Klea ermü- 
135 deten Streitern war nur kurze Raſt vergönnt. 
Der Mangel an Waſſer und Futter, ſowie der 
* Wunſch, den theuer erkauften Steg baldmöglichſt 
auszunutzen, trieb fie vorwärts. Noch am 18. d., 
am Nachmittage, ward aufgebrochen; zu den zwei 
früheren ſchlafloſen Nächten kam eine dritte hinzu, 
And am Morgen des folgenden Tages ſah man 
ſſich dem Nil und der Stadt Metemmeh in einer 
Entfernung von 8 Kilometern gegenüber, fand 
aber zugleich zwiſchen ſich und dem Nil den Feind 
in hellen Haufen. Stewarts urſprüngliche Abſicht 
. ward dadurch theilweiſe vereitelt. Er ſollte, der 
Anweiſung Wolſeleys gemäß, die Feinde umgehen 
und ſich oberhalb Metemmehs am Nil feſtſetzen. 
Er vermied daher die von Arabern beſetzten Brun ⸗ 
nen von Schebakat, verbot den Soldaten jedes 
Geräuſch ſowie das die Schlafſucht befördernde 
TLlabakrauchen; aber die Natur war ſtärker als der 
Wille. Die Kamerle ſchnaubten in die Wüſte 
binein oder traten aus und von den Soldaten 
fielen viele todtmüde von ihren Sätteln, ſo daß 
es an unliebſamen Verzögerungen nicht fehlte. 
Als ſich nun am Morgen des 19. die kampf⸗ 
hl bereiten Schaaren des Feindes zeigten, überlegte 
Stewart nur einen Augenblick, ob nicht trotz der 
Miüßigkeit ein Durchbruch nach dem Fluſſe ſtatt⸗ 
finden ſolle, dann aber ſagte er, mit einem Lächeln 
auf den Lippen, zu ſeinem Generalſtabe: „Sagt 
den Offizieren und Soldaten, wir würden erſt 
frühſtücken und dann kämpfen.“ Sofort ward ein 
Kreis geſchloſſen und durch Kiſten und Kameel.⸗ 
ſüttel eine Bruſtwehr hergeſtellt; aber die Zeit 
dium Frühſtücken war winzig klein, denn in weni⸗ 
ger als zehn Minuten ſchloß ſich um das Lager 
Arn feindlicher Ring, voran die grünen mit Koran- 
ſvrüchen verſebenen Fähnlein des Mahdi; zu 
ihnen ſtießen ſpäter allerhand arabiſche Baſchi⸗ 
. bozuks zu Pferde; und ihre Zahl ſchwoll ſo an, 
7 daß die Engländer darin die 10,000 vom Mahdi 
abgeſandten Derwiſche zu ſehen glaubten. Die 
Soldaten legten ſich flach auf den Boden hinter 
die Kameelfättel und ſchoſſen die Ankömmlinge wie 
Fliegen nieder; doch litten ſie ſelbſt nicht minder 
unter den Schüſſen der vortrefflichen Remingtons 
der Araber, die vermöge ihrer großen Schußweite 
übre Kugeln im Bogen in die Zariba ſandten. 
Dabel erhielt der Oberſtkommandirende Sir H. 
Stewart einen Schuß in bie Eingeweide, der ihn 
ofort dienſtunfähig machte. Der Oberbefehl wäre 
er Altersſtufe gemäß Lord Charles Beresford zu⸗ 
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gefallen, aber dieſer lehnte als Marine - Offizier 
die gefährliche Ehre zu Gunſten des Oberſten Sir 
Charles Wilſon ab, welcher den Kampf im Sinne 
Stewart's weiter leitete. Unmittelbar neben Ste⸗ 
wart fiel ſein Freund St. Leger Herbert, der ſich 
dem Feldzuge als Vertreter der „Morning Poſt“ 
angeſchloſſen, und bald nachher theilte der be- 
rühmte Berichterſtatter des „Standard“, Cameron, 
der hinter den Kamtelen der Entwickelung der 
Schlacht folgte, daſſelbe Schickſal. Die Lage ſchien 
verzweifelt. Schon 50 Kamerle wälzten ſich in 
ihrem Blute; die Zahl der verwundeten Soldaten 
aber nahm ſo zu, daß man ihrethalben den Kreis 
zu erweitern genöthigt war, um Platz für ihre 
Tragbahren zu machen. Den Kamelen ſelbſt 
wurde es unheimlich; ſie verloren die ihnen ſonſt 
ſprichwörtlich eigene Geduld, ſo daß man ihnen 
die Füße mit den Hälſen zuſammenzubinden genö⸗ 
thigt war. Der Platz war auf die Dauer kaum 
haltbar. Was thun? Sollte man in faſt frucht 
loſem Ringen die Ankunft Wolſeley's und ſeiner 
Verſtärkungen abwarten; ſollte man einen kühnen 
Vorſtoß nach dem Nile wagen oder langſam und 
bedächtig mit dem ganzen Gepäck und den Ber- 
wundeten nach demſelben vorrücken? Oberſt Sir 
Charles Wilſon entſchied ſich für den raſchen 
Handſtreich. 

Lord Ch. Beresford blieb mit der Marine- 
Brigade, einigen Huſaren, Ingenieuren und drei 
Schrauben⸗Geſchützen bei den Kameelen und dem 
Gepäck in der Zariba zurück, während die übrigen 
mit 100 Patronen und der gefüllten Waſſerflaſche 
an der Seite ſich zum Vierecke ſammelten. Letz⸗ 
teres war "feine leichte Aufgabe, denn fie hatte 
ſich am Oſtende der Zariba, und zwar „Bauch 
auf der Erde“, zu vollziehen. Und doch gelang 
es. Die Gardiſten unter Oberſt Rowley ſtellten 
ſich in die Front; die, Marine⸗Soldaten unter 
Major Poe an die rechte Ecke; die ſchwere Rei⸗ 
terei (natürlich zu Fuß) unter Oberſt Talbot auf 
die rechte Seite; die Suffer-Infanteriften unter 
Major Sunderland auf die Hinterſeite. Auf ein 
gegebenes Zeichen erhoben ſich alle und rückten in 
dieſer Viereckſtellung nach der Weſtſeite der Zariba 
hin aus. 

Und jetzt kam der gefahr und ruhmreichſte 
Augenblick des Feldzuges. Kaum erhoben ſich die 
Engländer, als der Feind fie mit einem Kugel- 
regen übergoß; und ehe ſie noch manchen Schritt 
gethan, mußte mancher Wackere auf die Tragbahre 
gelegt, die Linie der entſtandenen Lücken wegen 
verengert werden. Trotzdem bewegte ſich das 
Viereck wie im Parademarſch nach der mit Ge- 
ſtrüpp bewachſenen Niederung zu, welche zu der 
den Nil und ſein fruchtbares Thal überſchauenden 
Anhöhe führte. Alle waren gewillt, ihr Leben ſo 
theuer wie möglich zu verkaufen. Zeitweilig hielt 
das Viereck an, um auf die Feinde eine Salve 
abzugeben; die Soldaten drehten ſich, als ſchwebte 
das Viereck auf einem Zapfen. 
rer Anblick“ ſagt der Vertreter des „Daily 
Telegraph“ — „ward niemals geſehen, als dieſes 
kleine Häuflein, das am Tage auf offener Ebene 
mit einem muthigen, wilden, fanatiſchen, zwölfmal 
ſtärkeren Feinde Bruſt an Bruſt ſtritt.“ Wäh⸗ 
rend ſo das Wilſon'ſche Viereck flußwärts ver⸗ 
ſchwand, horchten die in der Zariba Zurückgeblie⸗ 
benen dem immer ſchwächer vernehmbaren Feuer 
und dem Tamtam der Araber zu und verbrachten 
eine ſchlafloſe Nacht. 

Am Morgen aber ſahen ſie das Viereck mit 
allen Anzeichen des errungenen Sieges wieder zu- 
rückkehren. Auf dem Gipfel des Kieshügels war 
die Hauptmacht des Feindes in Sicht gekommen; 
ſein wüthender Angriff wurde abgeſchlagen; dar- 
auf ſchien ſeine Kraft gebrochen, er zerſtreute ſich 
nach allen Seiten und geſtattete Wilſon, den Rück⸗ 
marſch nach der Zariba anzutreten, um Laſtthiere 
und Gepäck nach den feſten und waſſerreichen 
Stellungen am Fluſſe zu geleiten. 

Ehe der Flußmarſch begann, harrte der Be- 
richterſtatter noch die traurige Aufgabe, ihre er⸗ 
ſchoſſenen Genoſſen, Cameron und Herbert, im 
Sande zu beſtatten. Die Vertreter des „Daily 
Telegraph“, des „Graphic“, der „Illuſtrated Lon⸗ 
don News“ und der „Daily News“ trugen die 
Körper der Entſeelten nach der Grube und der 
Befehlshaber der Zariba, Lord Charles Beresford, 
las die Todtengebete ab: eine düſtere und ſchwer⸗ 
muthsvolle Feier! i 

Das ganze Heer bewegte ſich darauf nach 
dem Nile zu. Metemmeh hätte am Tage vorher 
vielleicht durch Ueberrumpelung genommen werden 
können, aber Wilſon mußte bei den ſchon ſtark 
gelichteten Reihen jeden weiteren Menſchenverluſt 
ſorgfältig vermeiden. Ohne weitere Störungen 
verbrachte man in den neuen Stellungen die 
Nacht, die erſte, die ſeit einer Woche den ruhigen 
Schlaf geſtattete. Am Morgen ward eine Kund⸗ 
ſchaftung nach Metemmeh unternommen. Ein klei⸗ 
ner Kugelaustauſch erfolgte, als ſich auf dem 
Fluſſe vier Dampfer mit den egyptiſchen Flaggen 
am Maſte zeigten. Es waren die Dampfer Gor- 
dons, die ſeit vier Monaten zwiſchen Berber und 
Khartum unausgeſetzt hin- und hergefahren waren. 
Ihr Anblick verſcheuchte jeden Reſt von Beſorgniß 
um die Zukunft. 

Die Dampfer brachten nicht weniger als 500 
friſche egyptiſche Soldaten und fünf Geſchütze, die 
bei der Einſchließung von Metemmeh vorzügliche 
Dienſte leiſten werden. Ein Theil dieſer Truppen 
fuhr am nächſten Tage zur Beſchießung des be⸗ 
nachbarten Shendy ab; daher gelang es einer 
Abtheilung von Arabern, die von Süden, wahr⸗ 
ſcheinlich von des Mahdi Heer, heranrückten, ſich 


mit der ausfallenden Beſatzung zu vereinigen undd 


ſich mit dieſen in die Stadt zurückzuziehen. 
Den Oberbefehl führt dort einer der fana⸗ 
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tiſchſten Anhänger des Mahdi, Ali Muſſa, der ſich 
ſchwerlich ohne ernſthaften Widerſtand ergeben 
wird. Ferner wollen verſchiedene luchsäugige 
Scharfſchützen unter den Arabern einige Europäer 
bemerkt haben; wahrſcheinlich befindet ſich darun⸗ 
ter der franzöſiſche Journaliſt Olivier Pain, wel- 
cher zur Zeit mit dem Iren O' Kelly auszog und 
glücklicher als dieſer bis zum Mahdi gelangte, 
den beide, freilich aus verſchiedenen Gründen, als 
Bundesgenoſſen im Kampfe für die Freiheit ver⸗ 
ehren. 

Die Beſchießung Shendys hatte die Zerſtö⸗ 
rung etlicher Häuſer und die Erbeutung verſchiede⸗ 
ner Flußbarken zur Folge. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 1. Februar. Eine allgemein inter- 
eſſirende Entſcheidung hat die Oberpoſtdirektion in 
Schwerin getroffen. Die Hinſtorff'ſche Raths ⸗ 
druckerei in Wismar hatte eine Korrektur nebſt 
Manufkript unter Kreuzband zur Poſt gegeben 
und auf dem Korrekturbogen bemerkt: „Rückſen⸗ 
dung erbitte möglichſt noch heute Abend, damit 
der Druck Donnerſtag erfolgen kann.“ Die Poſt 
verweigerte die Beförderung gegen Druckſachentaxe, 
weil „zweifellos der auf dem Zettel niedergeſchrie⸗ 
bene Vermerk weder als Aenderung, noch als Zu⸗ 
ſatz, ſondern lediglich als briefliche Mittheilung zu 
betrachten ſei, welche der entſprechenden Taxe un⸗ 
terworfen iſt“. Auf Beſchwerde bei der kaiſer⸗ 
lichen Oberpoſtdirektion in Schwerin erfolgte Re⸗ 
medur unter der Motivirung, daß ſchriftliche Rand⸗ 
bemerkungen auf dem Korrekturbogen, welche Kor- 
rektur, Ausſtattung und Druck betreffen, zuläſſig 
ſeien, ohne das Porto zu erhöhen. 

— Fürſt Bismarck hat auf eine Eingabe des 
„Vereins der Grund- und Hausbeſitzer für Aachen 
und Burtſcheid“ Folgendes erwidert: 

„Berlin, 25. Januar 1885. Euer Hoch- 
wohlgeboren erwidere ich auf die Eingabe vom 
November v. J., daß ich die in derſelben zur 
Sprache gebrachten Klagen bezüglich der Grund⸗ 
und Gebäudeſteuer für berechtigt und das Bedürf⸗ 
niß einer Abhülfe für begründet halte. Eine 
ſolche läßt ſich aber, wie ich Euer Hochwohlgebo⸗ 
ren bereits in meinem Schreiben vom 27. Januar 
1882 dargelegt habe, nur dadurch herbeiführen, 
daß durch Vermehrung der indirekten Einnahmen 
des Reiches die Möglichkeit gegeben wird, für die 
unabweislichen Bedürfniſſe des Staates anderweite 
Deckung zu beſchaffen. Alle Beſtrebungen der 
verbündeten Regierungen nach dieſer Richtung hin 
ſind bisher an dem Widerſpruch der Mehrzahl der 
parlamentariſchen Körperſchaften geſcheitert, und 
ich kann mir auch von einem erneuten Verſuche 
ſo lange keinen Erfolg verſprechen, als es den 
an der gerechteren Vertheilung der öffentlichen 
Laſten intereſſirten Schichten der Bevölkerung nicht 
gelungen iſt, die Majorität in der Volksvertretung 
für ſich zu gewinnen. gez. v. Bismarck.“ 

— In der Woche vom 25. bis 31. Januar 
wurden in der hieſigen Volksküche 2424 Portio⸗ 
nen verabreicht. 

— Dem Oberlootſen Domde zu Stolpmünde 
iſt das allgemeine Ehrenzeichen verlieben worden. 


— Heute, Sonntag, wird in unſerm Stadt- 
theater die königl. preuß. Hofſchauſpielerin Fräu 
lein Marie Barkany von Berlin, welche am 
Freitag vor einem höchſt diſtinguirten Publikum 
die Rolle der Julia in Shakeſprares potſievollem 
Liebesdrama „Romeo und Julia“ zur höchſten 
künſtleriſchen Geltung brachte, die „Adrienne Le⸗ 
couvrenr“ ſpielen. Fräulein Marie Barkany hat 
vor zwei Jahren im kaiſerl. Theater in Peters- 
burg die Adrienne mit ſo hinreißender Gluth ge⸗ 
ſpielt, daß ſie die gleichzeitig und in derſelben Rollt 
dort gaſtirende, gefeierte franzöſiſche Tragödin Sa⸗ 
rah Bernhardt vollſtändig beſiegte und ſich die 
Sympathien der faſhionablen kunſtſinnigen Kreiſe 
und der geſammten Preſſe im Sturme errang. 
Es wird auch hier der Erfolg der gottbegnadeten 
Künſtlerin ein glänzender ſein und bedauern wir 
nur auf das lebbafteſte, daß das intereſſante Gaſt⸗ 


ſpiel mit dieſer Rolle ſchon ſein Ende erreicht ha⸗ 


ben ſoll. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für henie: Stadttheater: 
„Adrienne Lecouvreur.“ Bellevuetheater: 
„Der Troubadour.“ Montag: Stadtthea⸗ 
ter: „Los und ledig.“ Poſſe mit Geſang in 
3 Akten. 
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Eutſcheidungen deutſcher Gerichts hö fe. 
Nach den neueſten Zeitſchriften und Sammlungen. 

Das Verttetungerecht einer Firma fällt mit 
dem Rechte, die Firma zu zeichnen, zuſammen und 
die Einſchränkung des Rechts der Firmazeichnung 
zieht auch die Einſchränkung des Vertretungsrech⸗ 
tes nach ſich. (Art. 114, 116, 88 H. G. B.) 
u. oberſt. G. H. Wien, 20. November 1884, 
öſterr. Gerichtshalle S. 525. 

Iſt ein Wechſel im Wohnorte des Accevtan- 
ten, aber „im Bureau“ einer daſelbſt befindlichen 
Kreditgenoſſenſchaft zahlbar geſtellt, dann gilt die⸗ 
ſer Beiſatz als nähere Bezeichnung des Zahlungs ⸗ 
ortes und der Perſon, durch welche die Zahlung 
erfolgt, und in dieſem Falle genügt zum Zwecke 
des Regreſſes die Aufnahme des Proteſtes gegen 
den Kreditverein, bei deſſen Kaſſa der Wechſel 
zahlbar war, ohne daß es auch noch der Präſen⸗ 
tirung des Wechſels bei dem Acceptanten und der 
Proteſterhebung gegen denſelben bedarf. UI. oberſt. 
G. H. 3. Sept. 1884 a. a. O. S. 524. 

Die Wechſelordnung läßt die Formen unbe- 
rührt, welche als Wechſelſchlußgeſchäfte die Ver⸗ 
anlaſſung zur Eingehung der Wechſelverbindlichkeit 
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abgeben. Daher wird durch eine unter Verletzung 
der beſtehenden Formvorſchriften mittelſt Ausſtel⸗ 
lung einer Wechſelerklärung bewirkte Interzeſſion 
eine rechtswidrige Bereicherung des Wechſelgläu⸗ 
bigers bewirkt und findet gegen ihn ein Anſpruch 
auf Rückgabe der Wechſelerklärung und eine Ein⸗ 
rede gegen die darauf geſtützte Wechſelklage ſtatt. 
u. I. Zivilſen. Reichsger. 3. November 1883. 
Slg. Bd. 11 S. 1. 

Ein Zahlungsverſprechen it auch hinſicht⸗ 
lich einer Wechſelſchuld rechtswirkſam. U. 3 1 
G. a. a. O. 

Bei taxirten Verſicherungspolizen kann der 
Verſicherer im Falle eines Partialſchadens nicht die 
Erhöhung der Taxe verlangen, auch wenn er be⸗ 
weiſt, daß dieſelbe den wahren Werth des ver- 
ſicherten Gegenſtandes nicht erreicht. Es bleibt 
vielmehr dem Verſicherer überlaſſen, gegen die 
Nachtheile, welche ihm Aus einer zu niedrigen 
Taxe im Falle des Partial-Verluſtes erwachſen, 
durch die Verſicherungs⸗Bedingungen oder durch 
Unterlaſſung derartiger Verſicherungen ſich zu 


ſchützen. U. deſſ. Sen. 24. Novbr. 1883 a. a. 
O. S. 10. 


Vermiſchte Nachrichten. 


— Wie wir vernehmen, iſt vor einigen Ta⸗ 
gen die Gattin eines Berliner Kavaliers, die Grä⸗ 
fin v. V., welche in der Gegend des Potsdamer 
Platzes nicht unbekannt iſt, wegen Verbrechen ge⸗ 
gen das Leben (88 218 — 220 St. G. B.) zur 
Haft gebracht worden. Die Gräfin hat eint ſehr 
bewegte Vergangenheit; fie ſoll früher, bevor fie 
von dem mehrere Jahre jüngeren und begüterten 
Grafen V. als Gattin heimgeführt wurde, Hebe⸗ 
amme geweſen ſein. Die Denunziation ſoll von 
einem früheren Bewerber der Gräfin, dem Baron 
v. E., ausgegangen ſein und ſcheint auf ſehr gra⸗ 
virenden Momenten zu beruhen, denn die von dem 
Vertheidiger R.-A. Dr. Bonk angebotene Kaution 
von 50,000 Mark iſt Seitens des Gerichts nicht 
acceptirt, die Gräfin vielmehr in Haft behalten 
worden. 

— (Kurz und bündig.) Sie: Schicke mir 
ſofort 200 M., um die Schneiderin zu zahlen. 

Deine Anna. 

P. 8. Bald hätte ich vergeſſen, Dir einen 
Kuß zu ſenden.“ 

Er: „Sende Dir einen Kuß. Arthur. 

P, S. Bald hätte ich vergeſſen, Dir zu ſa⸗ 
gen, daß ich Dir die 200 Mark nicht ſenden kann.“ 

— (Eine leichte und dankbare Rolle.) „Zehn 
Flaſchen Champagner dem, der die Stimme eines 
Thieres am treffendſten nachahmt!“ ruft Einer in 
tiner Geſellſchaft luſtiger Brüder. „Angenommen!“ 
tönt es von allen Seiten, und bald hört man 
wiehern und grunzen, krähen und pfeifen. Da 
tritt der Letzte vor, ſtellt ſich in den Kreis und 
— ſchweigt. Lautloſe Stille. Nach fünf 
Minuten ſagt endlich der Stumme: „So, das 
war ein Fiſch!“ und richtig hat er die Wette 
gewonnen. 

Hamm, 28. Januar. Geſtern Abend ver- 
breitete ſich in unſerer Stadt die telegraphiſch ein⸗ 
getroffene Meldung, daß der Haupttreffer der 
preußiſchen Lotterie, „das große Loos“ (450,000 
Mark), in die Kollekte des Herrn Friedrich Ul- 
mann hier gefallen ſei. Heute Morgen eingegan- 
gene nähere Nachrichten beſtätigen die Meldung. 
Ja unſerer Stadt werden einige Viertel deſſelben 
geſpielt, und zwar zumeiſt von „kleinen Leuten“. 
„Fortuna“ hat alſo diesmal eln beſonderes Ein- 
ſeben gehabt, denn auch der zweite Hauptgewinn 
von 300,000 Mk. ift ja in die Hände bedürfti⸗ 
ger Perſonen (in Elberfeld) gelangt. 

— (Finanzpolitik) O, dieſe Weiber! Vom 
volkswirthſchaftlichen Standpunkte betrachtet, find 
ſie der Ruin der Männer. Als ich meint Frau 
mit einer reichen Mitgift heirathete, hielt ich fle 
für eine ausgezeichnete Kapitalsanlage, ſpäter wurde 
aus ihr eine progreſſive Luxusſteuer und heute ift 
ſie ein Defizit! ! 

— Zur Poeſie der Schwarzwälder Dorf⸗ 
geſchichten ſtimmt wenig die folgende echte 
Schwarzwälder Geſchichte, wie ſie dortige Blätter 
erzählen. Der Schultheiß in R. ging in etwas 
ſtark angebeitertem Zuſtande nach Haufe, fand aber 
leider, als er die Thür zuſchließen wollte, den 
Hausſchlüſſel nicht. Zu feinem Unſtern regnete ts 
tüchtig. Um ſich einigermaßen vor der Näſſe zu 
ſchützen, legte er ſich ohne Bedenken in den — 
Schweineſtall. Er ſchlief ſofort ein. Da kam 
das große zahme Mutterſchwein, das er mit eige⸗ 
nen Händen zu füttern pflegte, und leckte ihm 
das Geſicht und im Schlaf murmelte der Schult⸗ 
heiß: „So iſcht's reacht, morge iſcht Amtoever⸗ 
ſammlung, und do muß mer ſauber raſirt derher⸗ 
komme!“ 
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Telegraphiſche Depeſchen. 


Bukareſt, 31. Januar. Das Entlaſſungs⸗ 
geſuch des rumäniſchen Geſandten in Paris, Ba- 
latchano, if genehmigt worden. Der rumäniſche 
Geſandte in Konſtantinopel, Mavroghent, iſt in 
gleicher Eigenſchaft nach Wien verſetzt worden. 

Athen, 31. Januar. Die Kammer ging 
über die Interpellation, betreffend den Zwiſchen⸗ 
fall mit der engliſchen Geſandtſchaft, mit 113 ge⸗ 
gen 19 Stimmen zur einfachen Tagesordnung 
über. Viele Mitglieder der Oppoſitton enthielten 
ſich der Abſtimmung. 

Newvork, 30. Januar. Dem Vernehmen 
nach hat Edmunds im Senate einen Antrag an- 
gemeldet, den Vertrag mit Nacaragua nochmals in 
Erwägung zu ziehen. 


